Predigtserie A
Predigt zu Thema 5

„Ja, ich glaube – 
ich entscheide mich und gebe Antwort“

Stellen Sie sich ein Neubaugebiet vor: Vorwiegend Einfamilienhäuser sind es, die dort gebaut werden. Die meisten stehen bereits, und nun sollen die Gärten angelegt werden. „Wie ist das“, sagt ein Hausbesitzer zu seinem Nachbarn: „sollen wir zwischen unsere Gärten einen Zaun setzen, oder können wir ihn weglassen und als Abgrenzung nur eine Reihe von Steinen in die Erde setzen?“
Eine interessante Idee: Auf den Zaun verzichten. Nur eine Reihe von Steinen soll die Grenze zwischen den Grundstücken markieren. Eine ungewöhnliche Idee – die meisten Grundstücke in der neuen Siedlung sind bereits durch Zäune voneinander getrennt. Und hier soll es nun anders sein?
Was heißt es, wenn die beiden auf den Zaun verzichten? Setzt das nicht viel an gegenseitigem Vertrauen voraus – das Vertrauen, dass jeder die Grundstückgrenzen achtet? Und bedeutet der Verzicht auf den Zaun nicht auch die Bereitschaft, ggf. aufkommendes Misstrauen, der Nachbar können nun doch mal in meinen Garten gestiegen sein, bereits im Keim zu ersticken?
Mit der Frage: „Sollen wir den Zaun weglassen?“ gibt der eine Nachbar dem anderen einen großen Vertrauensvorschuss. Und der andere muss eine Entscheidung fällen. Er muss sich entscheiden, ob er dieses Vertrauen annimmt und es seinerseits ebenfalls wagt. 

In unserer Taufe ist etwas Ähnliches geschehen: Gott hat uns sozusagen angeboten, den Zaun wegzulassen – nämlich die Trennung zwischen Ihm, unserem Gott, und mir, dem Menschen. Paulus drückt das so aus: „Ihr wisst doch, was bei der Taufe geschehen ist: Als man uns ins Wasser tauchte, sind wir Christus übereignet worden“ (Röm 6, 3)
. Durch die Taufe gehören wir ganz zu Christus. Dies hat Konsequenzen, die Paulus auch klar benennt: Denn damit wurden wir „auch einbezogen in seinen (d. h. Christi) Tod. Durch die Taufe sind wir also mit Christus gestorben und begraben. Und wie Christus durch die unvergleichlich herrliche Macht seines Vaters von den Toten auferweckt wurde und neues Leben empfangen hat, so sollen auch wir ein neues Leben führen.“

In der Taufe wurde der Grundstein gelegt für ein Leben in engster Beziehung zu Gott, der Grundstein zu dem, was Paulus als „neues Leben“ bezeichnet. Und dieses neue Leben ist nicht auf unsere Erdenzeit begrenzt, sondern es gilt Gottes Verheißung, dass sozusagen „Sein Garten“, Sein Grundstück, für uns offen ist, nämlich dass der Himmel für uns offen ist. Das, was so schmerzlich als Trennung zwischen Gott und uns Menschen steht, nämlich dass wir uns gegen Gott auflehnen, dass wir nicht auf Sein Wort hören, Seinen Lebensregeln nicht folgen, sondern versuchen, ohne Ihn durchs Leben zu gehen, nimmt Gott nicht als endgültig hin. Das, was uns von Gott trennt und was wir Sünde nennen – das bleibt für Gott nicht als trennender Zaun. Nein, Er hat in unserer Taufe alles Trennende niedergerissen. 

Und nun sollen wir uns – wie Paulus sagt – uns als Menschen begreifen, die tot sind für die Sünde.
In der Taufe ist Entscheidendes geschehen, eine grundlegende Veränderung, die Paulus so beschreibt: „Wir sind Christus übereignet worden … Unser früheres Leben endete mit Christus am Kreuz … Und wie Christus … von den Toten auferweckt wurde und neues Leben empfangen hat, so sollen auch wir ein neues Leben führen.“

Befreiung hat Gott uns in der Taufe geschenkt, neue Freiheit. Jetzt sind wir gefragt, dieses Geschenk anzunehmen und im Leben fruchtbar werden zu lassen. Wir sollen und brauchen nicht bei dem hängen zu bleiben, was im Leben defizitär ist, was wir Menschen aus Schwäche oder Bosheit verbocken. Wir brauchen uns wegen unserer Fehler nicht dauernd Vorwürfe zu machen. Wer sich entschieden hat, die von Gott in der Taufe geschenkte Befreiung anzunehmen, wer sich entschieden hat, sein Leben aus der Verbundenheit mit Gott heraus zu gestalten, kann und darf das Alte hinter sich lassen. Er kann einen Neubeginn setzen – letztlich den Neubeginn und das neue Leben annehmen, das Gott selbst ihm geschenkt hat. Denn alles, was wir zuvor an Bockmist gebaut haben, können wir Gott und Seiner Güte anvertrauen. Gott befreit uns davon. Er trägt uns nichts nach. Daher können wir – trotz aller Unzulänglichkeit, die wir unser Leben lang in uns tragen – froh und vertrauensvoll nach vorne zu blicken. Auch hier kann uns Paulus Mut machen und die Richtung aufzeigen: Paulus, der um seine eigene Schwäche weiß, bekennt: „Nicht dass ich es schon erreicht hätte oder dass ich schon vollendet wäre. Aber ich strebe danach, es zu ergreifen, weil auch ich von Christus Jesus ergriffen worden bin.“(Phil 3,12) 
Als Getaufte können wir aus dem Bewusstsein leben, nicht von der Sünde beherrscht zu sein. Freilich – dies umzusetzen ist ein Prozess. Das von Gott geschenkte neue Leben muss sich erst entwickeln und festigen. Doch wird es sich im Laufe der Zeit auch im Alltag mehr und mehr zeigen. Menschen, die zunehmend aus dem Bewusstsein leben, von Jesus geliebt, berührt und ergriffen zu sein, verändern sich: Sie werden beispielsweise sensibler für Unrecht, reagieren barmherziger auf die Schwächen der Mitmenschen. Sie entwickeln ein klareres Bewusstsein für Wahrhaftigkeit, gehen vielleicht mit ihrer Steuerklärung anders um als zuvor. Menschen, die sich auf Christus einlassen, sehen ihr Leben mit neuen Augen.
So ergeht es auch Paulus. Er weiß sich Christus zugehörig und schöpft daraus Mut und Zuversicht. Er vertraut darauf, dass Gott selbst alle trennenden Schranken hinweggeräumt hat und dass Gott ihm im Leben beisteht. Und dennoch wird Paulus nicht übermütig. Er kennt seine Grenzen. Er weiß, dass er unvollkommen ist, dass er erst auf dem Weg ist, in das neue, von Gott geschenkte Leben hineinzuwachsen. Und so sagt er klipp und klar: „Brüder, ich bilde mir nicht ein, dass ich es schon ergriffen hätte. Eines aber tue ich: Ich vergesse, was hinter mir liegt, und strecke mich nach dem aus, was vor mir ist.“

Paulus weiß sich von Jesus Christus ergriffen. Das macht seinen Wesenskern aus.
Auch wir können aus dem Bewusstsein leben, dass wir in engster Beziehung zu Christus stehen. Auch uns hat Christus in der Taufe ergriffen, hat uns Sein göttliches Leben eingehaucht. Und mit Ihm können und dürfen wir uns darauf verlassen, dass Gott immer zu uns steht. Jesus ist das „menschgewordene Ja Gottes“, ruft uns Paulus zu. Und es stimmt, was Paulus sagt: „Jesus selbst ist das menschgewordene Ja Gottes zu uns, denn alle Zusagen Gottes haben sich in ihm erfüllt. Und deshalb beenden wir unsere Gebete auch mit Amen und sagen damit Ja zu allem, was Gott durch Christus für uns getan hat.“ (2 Kor 1,19f.)

In unseren Gebeten setzen wir mit dem „Amen“ sozusagen unsere Unterschrift unter das Gesagte und bekennen: „Ja, das glaube ich“ oder: „Ja, das ist so“.
Einige liturgische Gebete – wie beispielsweise das Tagesgebet der Messe – werden vom Priester vorgebetet. Er betet stellvertretend für die Gemeinde, und die Gemeinde bestätigt das Gebet durch ihr „Amen“. Mit dem „Amen“ sprechen wir unser Jawort zu dem, was Gott für uns getan hat und tut. Mit unserem Jawort stimmen wir dem zu, dass es keinen trennenden Zaun zwischen Gott und uns gibt.
In der Eucharistiefeier gibt es zwei besonders eindrückliche Stellen, wo wir aufgefordert sind, unser „Amen“, also unser Jawort, zu Gott und Seinem Heilsplan und Heilswirken zu sprechen:

Einmal am Ende des Hochgebetes, d. h. am Ende des großen Gebetes, in dem der Priester Gott für die Schöpfung und für Seine Heilstaten lobt und die Anliegen von Kirche und Welt vor Gott bringt. Kernpunkt dieses Gebetes ist die Bitte, dass Gottes Geist die Gaben von Brot und Wein wandle in Leib und Blut Christi, und dann der Gebetsteil, in dem die Wandlungsworte gesprochen werden. Das Hochgebet endet mit dem Dank dafür, dass Gott, der Vater, uns durch Jesus Seine guten Gaben schenkt. Dann heißt es: „Durch ihn und mit ihm und in ihm ist dir, Gott, allmächtiger Vater, in der Einheit des Heiligen Geistes, alle Herrlichkeit und Ehre jetzt und in Ewigkeit.“ Und die Gemeinde setzt dann mit ihrem „Amen“ quasi die Unterschrift darunter. Und diese besagt: „Ja, dem stimme ich zu.“
Hier am Ende des Hochgebets wird das Amen gemeinsam von allen gebetet. Anders ist es beim Kommunionempfang: Da ist jeder aufgerufen, einzeln und persönlich auf das verkündigende Wort des Kommunionspenders: „Leib Christi“, sein Glaubensbekenntnis zu sprechen: „Amen – ja, das glaube ich! Ja, es ist der Leib Christi, den ich hier empfange“

„Jesus selbst ist das menschgewordene Ja Gottes zu uns“, ruft uns Paulus zu. In der Taufe hat Gott alles Trennende hinweggeräumt und damit jedem Einzelnen einen unermesslichen Vertrauensvorschuss geschenkt. An uns ist es, dieses Geschenk Gottes anzunehmen und zu bekennen: „Denn Deine Liebe, großer Gott, mich trägt im Leben und im Tod. Dies glaub ich und sprech’: ‚Amen.’“
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